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GutenMorgen
Coburg

Und weg war der Parkplatz vor
der Bank. Ich stand im Verkehr
und hatte geblinkt, um nach links
in die Parklücke einzubiegen, aber
der Fahrer eines entgegenkom-

VonRitavon
Wangenheim

mendenWagens beschloss unver-
mittelt, dass er den Platz selbst
brauchen könnte und schon war
er besetzt. „Ganz schön frech“,
meinte eine Frau, die alles beob-
achtet hatte. Es ist ein sehr bele-
bendes Gefühl, eine Wut im
Bauch zu haben. Dann drängt der
innere Dampfkessel geradezu
nach einem Ventil. Alles ist nun
möglich, man will den Schuldi-
gen am Schlafittchen packen, am
besten durchschütteln und ihm
die Meinung sagen. Aber gehörig.
Soweit die Theorie. Aber es ist nur
eine Theorie, dennWut ist glück-
licherweise bei den meisten Men-
schen so stabil wie eine Seifenbla-
se, was nicht nur die Zahl der
Handgreiflichkeiten auf Grund
von Bagatellen erheblich ein-
schränkt, sondern auch das wei-
tere Auskommen mit den Mit-
menschen ermöglicht. Als ich
von einem etwas entfernteren
Parkplatz in die Bank kam, konn-
te ich den Übeltäter nicht eindeu-
tig identifizieren. Auf Verdacht zu
jemandem etwas sagen? Das
könnte peinlich sein, außerdem
fand ich alles schon gar nicht
mehr so schlimm, jedenfalls nicht
wichtig genug, um Ärger zu ma-
chen. Gut, dass es in der Politik
auch so ist. Wenn Politiker darauf
bauen, mit Wutbürgern eine
Wahl zu gewinnen, dann kann es
sein, dass das Wahlvolk nur ge-
langweilt die Achseln zuckt. Vor-
bei. No. Non. Wir Wähler sind
vielleicht doch ganz vernünftige
Leute. Mal sehen, wie es bei uns
im September läuft.

Witz desTages

Kommt ein Cowboy in den Saloon
und wundert sich über die Ruhe,
die da herrscht. „Ist in diesem Saft-
laden gar nichts los?“, fragt er he-
rausfordernd. „Im Moment
nicht“, sagt der Wirt. „Sie beerdi-
gen nämlich gerade den, der das
schon mal gefragt hat!“

Polizeireport

Betrüger gaukeln am
Telefon Gewinn vor

Coburg – Zwei seltsame Anrufe er-
hielt eine Seniorin aus Coburg, die
zum Ziel hatten, ihr ein Gewinn-
spiel zu verkaufen und soGeld von
ihr zu erlangen. Beim ersten Anruf
wurde der Frau in einer bewusst
verwirrenden Art undWeise etwas
von einer Teilnahme an einemGe-
winnspiel und über Abbuchungen
von ihremKonto erzählt, was dazu
führte, dass die Seniorin das Ge-
spräch beendete. Kurze Zeit später
erfolgte der zweite Anruf und ihr
wurde ihre Bankverbindung ge-
nannt und mitgeteilt, dass man
nun regelmäßig in den nächsten
Monaten einen Betrag von 69,90
Euro von ihrem Konto einziehen
werde. Anschließend erhielt die
Seniorin noch Post von der Firma,
in der ihr ein Gewinnzertifikat
übersandt wurde. Die Polizei
warnt in diesem Zusammenhang
vor dubiosen Telefonanrufen, die
Gewinnversprechen vorgaukeln
und einzig den Zweck haben, Geld
vom Konto der angerufenen abzu-
buchen. Keinesfalls sollten Konto-
daten bestätigt oder gar übermit-
telt werden.
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Biedefeld kritisiert Personalmangel bei der Polizei
Die SPD-Abgeordnete be-
zeichnet das Verhalten der
Staatsregierung als „nicht
anständig“. PI-Chef
Mittelstädt nennt Gründe
für hohe Überstundenzahl.

VonNorbert Klüglein

Coburg – Die Polizei in Bayern ist
permanent unterbesetzt und schiebt
eine enorme Bugwelle an Überstun-
den vor sich her. Das kritisiert die
Landtagsabgeordnete Susann Biede-
feld (SPD) in einer Stellungnahme
vom Dienstag. Auch in Coburg und
Neustadt fehlen demnach zahlreiche
Beamte. Außerdem hätte hier jeder
Polizist durchschnittlich 60 Stunden
an Mehrarbeit auf seinem Konto.
„Dass Bayern das sicherste Bundes-

land ist, verdanken wir dem Fleiß,
den hervorragenden Fähigkeiten und
vor allem demweit über das normale
Maß hinausgehenden Engagement
unserer Polizisten“, schlussfolgert die
SPD-Abgeordnete und hält gleichzei-
tig der bayerischen Staatsregierung

vor, den Beamten ihre Einsatzbereit-
schaftmit Arbeitsüberlastung zu dan-
ken. „Das ist nicht anständig“, betont
die SPD-Politikerin. Bayernweit fehl-
ten 2545 Beamte.
Blickt man

auf die Polizei-
inspektionen
Coburg und
Neustadt, klaff-
ten auch hier
die Soll- und Ist-
stärken deutlich
auseinander.
Während in Co-
burg nur 103
Beamte statt der
geplanten 129
„an Bord“ seien,
tun in Neustadt
41 statt 45
Dienst. Ganz
besonders deut-
lich fällt die Dif-
ferenz bei der
Verkehrspolizei-
inspektion Coburg aus. Statt 58 Poli-
zisten seien hier laut Biedefeld nur 38
verfügbar. „Diese Unterbesetzung
schlägt sich in der Vielzahl der Über-

stunden nieder“, schlussfolgert die
SPD-Abgeordnete.
Joachim Mittelstädt, der Leiter der

Polizeiinspektion Coburg, bestätigte
gegenüber der NP, dass die PI Coburg

nach der PI Bamberg-Stadt die In-
spektion mit der höchsten Dienstbe-
lastung in Oberfranken ist. „Wir wer-
den aber mit dem vorhandenen Per-

sonal unseremAuftrag gerecht, die Si-
cherheit zu gewährleisten“, betonte
Mittelstädt. Nach Einschätzung des
Polizeioberrats liegt die Differenz
zwischen Ist- und Sollstärke im baye-
rischen Durchschnitt. „Beamte feh-
len in allen Dienststellen“, meinte er.
Das bayerische Innenministerium
habe zwar angekündigt, 1000 neue
Polizisten einzustellen. „Bis die aber
in den einzelnen Dienststellen an-
kommen, können drei bis vier Jahre
durch Ausbildung und den Einsatz
bei der Bereitschaftspolizei verge-
hen“, gab Joachim Mittelstädt zu be-
denken.
So lange bleibe nichts anderes üb-

rig, als notwendige Mehrarbeit durch
Überstunden abzudecken. Und die
entstünden auch durch die Abord-
nung von Beamten zu Sonderkom-
missionen, Sondereinsätzen wie
beim G7-Gipfel im oberbayrischen
Elmau oder lokale Großveranstaltun-
gen wie das Samba-Festival oder den
Coburger Convent.
Wie der Leiter der Polizeiinspek-

tion Coburg weiter sagte, müsse das
Thema Überstunden differenziert be-
trachtet werden. „Wenn wir einen

Monat mit mehreren Feiertagen ha-
ben, dann kommen schnell mal 30
oder 40 Überstunden zusammen,
weil wir ja rund umdie Uhr an jedem
Tag der Woche für die Bürger da sein
müssen.“ Ferner gäbe es Kollegen, die
gern mal ein paar Überstunden zu-
sammenkommen ließen, um den Ur-
laub zu verlängern oder mehr zusam-
menhängende Zeit für private Inte-
ressen zu haben.
Das schlage sich natürlich auch in

der Statistik nieder. „Am besten
klappt der Überstundenabbau immer
noch dort, wo jemand das Personal-
management im Auge hat“, meinte
der Polizeioberrat.
Im Moment sind nach den Anga-

ben von Joachim Mittelstädt 89 Be-
amte bei der PI Coburg dienstbereit
(Sollstärke 129). So gesehen könnte
die Polizeiinspektion also durchaus
Verstärkung gebrauchen. Ihre tat-
sächliche Sollstärke hat die PI Coburg
übrigens nur einmal in den letzten 30
Jahren erreicht. Das war kurz nach
derWende, als dieGrenzpolizei in die
Landespolizei eingegliedert wurde.
„Damals waren wir 150 Beamte in
Coburg“, erinnert sich Mittelstädt.

Die bayerische Staatsregierung
dankt den Polizisten ihr

Engagement mit Mehrarbeit.
Susann Biedefeld,

Landtagsabgeordnete der SPD

Wir werden auch mit dem
vorhandenen Personal

unserem Auftrag gerecht.
Joachim Mittelstädt,

Leiter der Polizeiinspektion Coburg

„Auf den Altar gehört ein Kreuz“
Der „Tisch des Herrn“ in
der Morizkirche sorgt auch
über ein Jahr nach der
Renovierung für heftige
Diskussionen. Kritiker
fordern ein Stellkreuz.

Von StefanieKarl

Coburg – Der Altar in der ältesten
Kirche Coburgs ist schlicht. Er ist aus
hellem Holz gefertigt; unterschiedli-
che Bausätze machen es möglich,
immerwieder neue Anordnungen zu
wählen. Aber: Auf dem Altar steht –
anders als früher – kein Kreuz mehr.
Seit der Renovierung des Innenrau-
mes der Morizkirche in den Jahren
2014 bis 2016 fehlt ein solches. Das
ist Anstoß für Kritik, wie sie unter an-
derem Dieter Stößlein, Pfarrer beim
Evangelischen Bildungswerk und
theologischer Referent für die Lu-
therdekade, zum Ausdruck bringt.
Er sagt: „Auf den Altar gehört ein

Kreuz. Das sollte auch ein Künstler
bedenken.“ Der Altar, so Stößlein,
diene dem Gebrauch durch die Ge-
meinde. „Hier versammelt sie sich
zum Abendmahl, hier wird gebetet“,
verdeutlicht er. „Da brauchen die
Menschen einen Punkt, auf den sie
sich konzentrieren können.“ Das
Kreuz! Aus seinen Gesprächen mit
den Gemeindemitgliedern weiß der
Pfarrer, dass er mit seiner Meinung
nicht alleine ist. „Wenn ich in der
MorizkircheGottesdienst halte, steht
deshalb einKreuz auf demAltar.“Das
Kreuz bringt Stößlein selbst mit.
Dass das Kreuz nun weg sei, hängt

mit der Neugestaltung des Altars zu-
sammen. Der Innenraum wurde erst
an Ostern 2016 nach gut zweijähri-
ger Renovierungszeit wieder für den
Gottesdienst geöffnet. In diesem Zu-
sammenhang hat der Münchner
Künstler Werner Mally auch den Al-
tar neu gestaltet. Dieter Stößlein:
„Aber offenbar stimmen die Vorstel-
lungen des Künstlers nicht mit de-
nen einer kirchlichen Gemeinde
überein. Wenn ich einen Altar für
eine evangelisch-lutherische Kirche
entwerfe, dann muss klar sein: Auf
den Altar gehört ein Kreuz. Ein Altar
soll nicht den Künstler verherrli-
chen, er ist für den Gottesdienst ge-
macht.“
Silke Kirchberger und Martina

Schwarz-Wohlleben, Gemeindepfar-
rerinnen in St. Moriz, halten dage-
gen und sagen: „Noch nie wurde so
intensiv über das Kreuz nachgedacht
wie seit der Renovierung. Es regt zum
Gespräch, zum Nachdenken an. Das
schafft der neue Altar und das ist
seine große Stärke.“ Und: Ein Kreuz
gebe es sehr wohl, allerdings in den
Altar integriert und in der Urform
des Kreuzes, in T-Form. Im Rhyth-
mus des Kirchenjahres verändern die
Pfarrerinnen immer wieder die Stel-
lung der einzelnen Altarteile, ein
Aufsteller mit einem Infoblatt gibt
Auskunft und Anregung. „Der Altar
spricht für sich selbst“, betont Silke
Kirchberger. Ein Vortragekreuz stehe

ebenfalls bereit. „Und dieses bleibt
immer stehen, auch wenn der Altar
zum Beispiel bei Konzerten aus dem
Raum getragen wird.“
Martina Schwarz-Wohlleben

kennt dieMorizkirche seit 30 Jahren,
seit zwölf Jahren
ist sie hier als
Gemeindepfar-
rerin aktiv. Sie
sagt: „Jede Ver-
änderung in ei-
ner Kirche, die
jemand von Kindesbeinen an kennt,
macht etwas mit einem.“ Bisher
habe es einen Volksaltar gegeben:
Ein Tisch dekoriert mit Tischdecke,
Blumen, Kerzen und Kreuz. Über die
Wintermonate hatte die Gemeinde
deshalb Rundgänge unter dem
Motto „Kirchenraum erleben“ ange-

boten – und dabei auch das Kreuz
zum Thema gemacht.
Martina Schwarz-Wohlleben ver-

deutlicht: „Es war der Wille des Kir-
chenvorstandes und der Gemeinde,
dass der Altarraum im Zuge der Re-

novierung kom-
plett umgestaltet
wird.“ Über die
Gestaltung des
Altars entschied
letztlich der Kir-
chenvorstand

gemeinsam mit den Vertretern der
evangelischen Landeskirche. „Und
es war uns wichtig, dass ein Künstler
und nicht ein Schreiner den Altar ge-
staltet.“ Silke Kirchberger nickt und
fügt hinzu: „In der reformierten Kir-
che gibt es gar keinen Altar. Da wird
er nur in die Kirche getragen, wenn

Abendmahl gefeiert wird.“
Sybille Fugmann, Denkmalpflege-

rin bei der Stadt Coburg, kennt die
Diskussion und sagt: „Früher gab es
zwei Altäre in der Morizkirche. Im
Rahmen der Renovierung haben wir
uns entschie-
den, den hinte-
ren Steinaltar
wegzuneh-
men.“ Er sei seit
den 1970er Jah-
ren ohnehin
nur noch für Andachten genutzt
worden. Fugmann: „Seither steht der
Epitaph auch freier.“ Vermutungen,
wonach der Abbau des Kreuzes auf
dem Altar damit zusammen hänge,
dass der Blick auf das Grabmal ver-
stellt sei, widerspricht sie vehement.
Wenn nun aber Kritik kommt, wa-

rum stellt man dann nicht einfach
wieder ein (zusätzliches) Kreuz auf
dem Altar auf? Martina Schwarz-
Wohlleben schüttelt vehement den
Kopf und sagt: „Das passt nicht zur
Dynamik der Kirche.“ Und: „Wie

viele Kreuze sol-
len es denn dann
sein?“ Und Silke
Kirchberger
meint: „Es gibt
Leute, die ver-
missen das Kreuz,

aber es gibt auch Leute, die sagen, es
ist gut so wie es jetzt ist.“ Wem also
sollte man Rechnung tragen? Die
Pfarrerinnen plädieren daher dafür,
dass alles so bleibt, wie es ist.Martina
Schwarz-Wohlleben: „Wie sollte
überhaupt ein Kreuz auf dem Altar
aussehen, damit es allen gefällt?“

DerAltar in derMorizkirche unddasVortragekreuz (rechts):Weil auf demschlichtenAltar ein Stellkreuz fehlt, gibt esKritik. Die beidenGemeindepfarrerinnen
verweisen auf die T-Form, die imAltar enthalten ist und eine UrformdesKreuzes darstelle. Ein zusätzlichesKreuzwollen sie nicht aufstellen.

Fotos: Frank Wunderatsch

DiebeidenPfarrerinnenSilke Kirchberger undMartina Schwarz-Wohlleben im
Gesprächmit Denkmalpflegerin Sybille Fugmann.

Ein Altar soll den Künstler
nicht verherrlichen, er ist für
den Gottesdienst gemacht.

Dieter Stößlein, Pfarrer

Noch nie wurde so oft über
das Kreuz nachgedacht, wie seit

der Renovierung.
Silke Kirchberger, Pfarrerin

DieMorizkirche
Stadtkirche: Die Morizkirche ist

die evangelisch-lutherische Stadt-
kirche Coburgs und geht zurück
auf eine romanische Basilika aus
dem 13. Jahrhundert, von der noch
Fundamentreste vorhanden sind.
St. Moriz ist die älteste Kirche in
der Vestestadt.

Reformator:Martin Luther pre-
digte während seines halbjährigen
Aufenthaltes auf der Veste Coburg
im Jahr 1530 in der Osterwoche
sieben Mal in der Morizkirche.

Epitaph: Den Epitaph ließ Her-
zog Johann Casimir 1598 für seine
Eltern, Johann Friedrich den Mitt-

leren und Elisabeth von der Pfalz,
errichten. Es entstand ein gut 14
Meter hohes und sieben Meter
breites Alabaster-Grabmal. Der
Alabaster wurde in Heldburg abge-
baut. Die betende Figurengruppe
zeigt die herzogliche Familie. Vor
dem Epitaph wurden ursprünglich
die Fürsten beigesetzt, bis die Sär-
ge 1687 in die Gruft unterhalb des
Chorraumes verlegt wurden.

Renovierung: Zuletzt wurde die
Morizkirche in den Jahren 2014 bis
2016 im Innenraum renoviert. Offi-
ziell wiedereröffnet wurde die Kir-
che nach der gut zweijährigen Bau-
zeit im Mai 2016.


